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Sommerakademie Ehrenamt, 03.-05.09.10

Predigt am 05.09.10 in Arnoldshain

1.

„Was habe ich davon?“ Da ist oft die Frage von Kindern, Jugendlichen, wennn man sie um etwas bittet; sie z.B. auffordert, ihr Zimmer aufzuräumen; anstelle eines weiteren Computerspiels mal zu einem Buch zu greifen o.a.

„Was habe ich davon“? Das ist die Frage von Erwachsenen, wenn sie eingeladen werden, irgendwo mitzugehen, mitzumachen, sich zu engagieren: Verein, Nachbarschaft, Bürgerinitiative, Partei – auch in Kirche. Ist das Leben nicht einfacher, hat man nicht mehr vom Leben, wenn man sich nicht engagiert? Dadurch hat man keine verbindlichen Aufgaben, auch keine verbindlichen Zeiten, keine verbindlichen menschlichen Beziehungen? Und außerdem: Wenn ich mich sonst genug mühen muss, um meinen Lebensunterhalt zu verdienen, um mir etwas leisten zu können – warum soll es da Bereiche geben, wo es plötzlich unentgeltlich zugeht?  Was habe ich davon?

2.

Hören wir auf ein Wort der Bibel, in dem jemand über die Frage nachdenkt, warum der sich engagiert – und warum er es ehrenamtlich tut. Ein Wort des Apostels Pauls in 1 Kor 9, 14-18:

14 So hat auch der Herr befohlen, dass, die das Evangelium verkündigen, sich vom Evangelium nähren sollen.  15 Ich aber habe von alledem keinen Gebrauch gemacht. Ich schreibe auch nicht deshalb davon, damit es nun mit mir so gehalten werden sollte. Lieber würde ich sterben - nein, meinen Ruhm soll niemand zunichte machen! 16 Denn dass ich das Evangelium predige, dessen darf ich mich nicht rühmen; denn ich muß es tun. Und wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht predigte! 17 Täte ich's aus eigenem Willen, so erhielte ich Lohn. Tue ich's aber nicht aus eigenem Willen, so ist mir doch das Amt anvertraut. 18 Was ist denn nun mein Lohn? Dass ich das Evangelium predige ohne Entgelt und von meinem Recht am Evangelium nicht Gebrauch mache.

Worum geht es hier? Pls als Verkündiger des Evangeliums  hätte das (damals wohl allgemein gültige bzw. überlieferte) Recht, davon zu leben, d.h. dafür Geld / Unterhalt zu bekommen. Er tut es aber nicht, weil es nicht sein freier Entschluss ist, diesen „Beruf“ zu ergreifen, sondern weil ihm ein (Haushalter-)Amt (griech: oikonomia) aufgetragen ist. Sein Lohn: Das Evangelium „ohne Entgelt“ (Luther und BiGS gleich!) zu verkünden. Er hat innerlich gar keine andere Wahl. Er muss es tun (16). Irgendetwas in ihm bringt ihn dazu, ja treibt ihn dazu.

Pls, der erste Ehrenamtliche? Sicherlich nicht, vor ihm gab es schon Petrus und die anderen, auch die Diakone der Urgemeinde. Aber er ist ein Grundtyp für Ehrenamtlichkeit: Er hat etwas bekommen, eine Gabe, eine Aufgabe, ein Amt – und damit muss er arbeiten, etwas tun, es unter die Leute bringen. Nicht, weil er es will, weil es seinem Ego gut täte, sondern weil es aus ihm herauswill – oder anders: weil Gott, der ihn berufen hat, der ihm eine Aufgabe übertragen hat, durch ihn in die Welt zu den Menschen will.

Pls leistet hier keinen Freiwilligendienst. Er sagt: Wenn es mein eigener Entschluss(BiGS) bzw. Wille (Luther)  wäre, müsste ich dafür Unterhalt bekommen von denen, denen es zugute kommt. So war es üblich. Aber das will er nicht. Er sorgt selbst für seinen Unterhalt. In Korinth arbeitet er die 18 Monate, die er dort verbringt, als Zeltmacher. Seinen Dienst als Missionar und Prediger übt er ehrenamtlich aus.

Ehrenamt in diesem Sinne setzt also ein Gegenüber voraus, jemanden, der mich beauftragt, beruft. Wir Theologen nennen das die vocatio externa, Berufung – von Gott. Natürlich hätte Pls sich weigern könne, wie andere es auch vor ihm versucht haben: Mose, Jeremia, Jona, die erst nach inneren Kämpfen oder dramatischen Ereignissen dem Ruf folgen konnten. Pls hat auch Dramatisches an sich erlebt, bevor er den Ruf hören und ihm folgen konnte. Er musste erst buchstäblich vom hohen Ross geholt werden und eine neue Sichtweise bekommen. Jetzt folgt er dieser Beauftragung, konsequent.

Berufung setzt einen voraus, der ruft. Amt, Ehrenamt setzt einen voraus, der dieses Amt und die Fähigkeit dazu verleiht. Gott verleiht Fähigkeiten. Und er wartet darauf, dass wir sie einsetzen.

3.

Es gibt Menschen, die behaupten: Das Ehrenamt ist eine Erfindung von überlasteten Pfarrern, die gerne etwas abgeben. Oder auch: Eine kluge Einrichtung von Weitsichtigen im Raum der Kirche, die Spielraum für überschüssige Energien von Kirchenmitgliedern geschaffen. Das Ehrenamt als Entlastungsfunktion für Hauptamtliche? Oder als Spielwiese für Menschen, die ihre Energien nicht an anderer Stelle einbringen können? Das stimmt nicht.

„Für die Gestalt unserer Kirche ist das Ehrenamt seit 2000 Jahren konstitutives Element“ (Bischof Dr. Weber, Braunschweig, ehem. Wiesbaden, Stiftungstag 2006). Das ist nicht nur an Paulus selbst belegbar, wie wir gesehen haben. Das legt er auch den Mitgliedern der Gemeinde in Rom nahe, wenn er ihnen schreibt: „Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, dass ihr eure Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig sei. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst“. (Röm 12,1; latreia logikä, der logische, von der Vernunft durchdrungene Gottesdienst) Der Gottesdienst im Alltag als eine von der Bibel her begründete und gewiesene Aufgabenstellung für alle Christen, nicht nur für die Ordinierten, nicht nur für die Hauptamtlichen. Sind wir Christen, so sind wir es nicht nur, wenn wir uns zum Gottesdienst versammeln. Wir sind es im Umgang mit unseren Nächsten, in Familie, Nachbarschaft, in unserer beruflichen Umgebung. Wir sind überall Christen. Das meint nicht, dass wir überall predigen sollen. Das meint aber, dass wir uns überall im Sinne des Evangeliums lebensfördern und hilfreich einbringen, so dass unser ganzes Leben ein Gottesdienst, ein vernünftiger Gottesdienst ist.

4.

Das kann entlastend sein. Denn es gibt es Menschen, die sagen: Ich würde das ja gerne, mich in der Kirchengemeinde einbringen. Aber ich bin unbegabt. Ich kann nicht die Bibel für andere auslegen. Ich verstehe ja manches selbst nicht. Außerdem kann ich nicht gut reden, vor allem nicht vor einer größeren Ansammlung von Menschen. Mit meiner Musikalität ist es auch nicht weit her, und Gruppen von Kindern oder Jugendlichen sollte man mir besser nicht anvertrauen. 

Wir kennen alle solche Menschen, und manchmal leiden wir selbst daran, manches eben nicht zu können. Was kann da helfen?

Sie alle sind ja ehrenamtlich tätig in der Kirche, aber in sehr unterschiedlichen Bereichen. Das haben wir ja am Freitag Nachmittag gesehen, als Frau Engler-Heidle sie im Raum herumgehen und sich zu bestimmten Tätigkeitsbereichen versammeln ließ. Da wurde symbolisch deutlich: Nicht alle tun dasselbe, und vermutlich können auch nicht alle dasselbe, sondern die Gaben und Fähigkeiten sind unterschiedlich verteilt. Ein Erkenntnis, die Paulus (er kommt heute des Öfteren zu Wort) bereits ebenfalls im Brief an die Korinther so beschreibt. Er spricht von den unterschiedlichen Gaben (griech: Charismen), die in der Gemeinde vorkommen:

4 Es sind verschiedene Gaben; aber es ist ein Geist. 5 Und es sind verschiedene Ämter; aber es ist ein Herr. 6 Und es sind verschiedene Kräfte; aber es ist ein Gott, der da wirkt alles in allen. 7 In einem jeden offenbart sich der Geist zum Nutzen aller; 8 dem einen wird durch den Geist gegeben, von der Weisheit zu reden; dem andern wird gegeben, von der Erkenntnis zu reden, nach demselben Geist;   9 einem andern Glaube, in demselben Geist; einem andern die Gabe, gesund zu machen, in dem einen Geist; 10 einem andern die Kraft, Wunder zu tun; einem andern prophetische Rede; einem andern die Gabe, die Geister zu unterscheiden; einem andern mancherlei Zungenrede; einem andern die Gabe, sie auszulegen. 11 Dies alles aber wirkt derselbe eine Geist und teilt einem jeden das Seine zu, wie er will.

Manche dieser Geistesgaben, der Charismen, muten uns etwas fremd an. Andere, die heute gefragt sind, müssten wir hinzufügen. Entscheidend ist: Gott verleiht Charismen, sehr unterschiedliche Begabungen. Und alle dienen dem Aufbau der Gemeinde und der Erbauung der Menschen, die damit in Berührung kommen. Nicht jeder kann predigen, singen, öffentlich beten, Kindergruppen leiten, Haushaltspläne lesen, Sterbebegleitung machen. Aber alle zusammen bilden den Leib Christi ab und dienen seinem Aufbau. Deshalb sagt der Petrusbrief an anderer Stelle treffend: „Dienet einander, ein jeder mit der Gabe, die er empfangen hat“ (1 Petr 4,10) – und eben nicht mit der Gabe, die er nicht hat.

Es geht beim Ehrenamt also nicht in erster Linie um den Aspekt der Freiwilligkeit, der bei anderen Freiwilligkeitsdiensten im Sinne des bürgerschaftlichen Engagements im Vordergrund steht. Es geht vielmehr um die Bereitschaft, sich mit der jeweiligen, von Gott verliehenen Gabe, mit seinem Charisma, in Anspruch nehmen zu lassen und einzubringen.

Sie alle tun dies, lassen sich in Anspruch nehmen, bringen sich ein. Jeder und jede von ihnen tut es so, wie er oder sie es kann. Wie reich ist eine Kirche, in der Menschen sich einbringen, ihre Talente nicht vergraben, sondern mit ihnen wuchern, ihr Leben eben nicht privatisieren, sondern in der Gemeinde mitwirken am Bau des Reiches Gottes. Eine Kirche mit diesem Engagement ist eine reiche Kirche, unabhängig von den Finanzen, über die sie verfügt. Gott sei Dank gibt es viele Menschen  im Bereich von Kirche, die sich da einbinden lassen - und entgegen aller Unkenrufe ist diese Zahl nicht abnehmend, und sind es nicht nur die Rentnerinnen und Pensionäre – aber die brauchen wir auch.

5.

Was habe ich davon, wenn ich mich einbringe, wenn ich ein Ehrenamt übernehme, wenn ich einen Teil meiner Zeit, meiner Energie, meiner Lebenskraft zur Verfügung stelle? Mit dieser Frage bin ich eingestiegen und möchte damit auch enden. Ich versuche eine erste Antwort, und Sie als Ehrenamtliche werden sehen, ob das auch Ihre Antwort sein könnte – oder ob ihre Antwort noch ganz anders klingen würde.

Ich habe von meinem Ehrenamt im Raum der Kirche

· eine Weitung der Perspektive meines Lebens: Das Leben ist mehr als Geld verdienen und Geld ausgeben, als Arbeit und Abstand von der Arbeit. Es erhält eine neue, andere Dimension

· Ich entdecke, dass entgegen aller ökonomischen Vernunft ich auch in Non-Profit-Organisationen wie der Kirche durch mein Mittun einen Mehrwert erhalte: einen Mehrwert an Sinn, an Erfüllung, an Freude (trotz manchen unnötigen Ärgers)

· Ich weiß mich in meinem Ehrenamt im Einklang mit dem, der mir in meinem Leben viel Gutes geschenkt hat. Mein Ehrenamt ist so eine Art „Danke, Gott“.

· Mein Ehrenamt zeigt mir, dass ich nicht allein bin, sondern viele mit mir an einer Sache dran sind, auf unterschiedliche Art und Weise. Das gibt auch mir Halt und das verbindet mich mit vielen anderen. Es gibt mir Heimat.

Jeder und jede von Ihnen möge hier die persönliche Antwort anfügen. Ich bin mir sicher, es gäbe ein buntes Bild. Ein Bild, das auf den hinweist, der uns Menschen zu charismatischen, mit Geistesgaben ausgerüsteten Wesen macht. Ihm sei Dank für alles.

Amen.

